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ie Sucht, zu erklären und aufzulichten, ſteht 
häufig dem Wiſſen im Wege. 
Multatuli. 
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Ulheimlich war es in dem Zimmer, dumpf und ſchwül und atem⸗ 
U beklemmend. Leichengeruch lag in der Luft, ſüßlich und träge, 
und der ſchwere Duft welker Blumen. In einer Ecke ſtand ein ver⸗ 
geſſener Strauß, die halb aufgeblühten Roſen ließen müde ihre Köpf⸗ 
chen hängen, und dort unter dem Teppichrand lag ein abgefallener 
trockener Zweig dürrer Blätter. Sonſt ſtand alles am alten Fleck. 
Ganz ſo, als ob nichts vorgefallen. N 
Gar nichts. Und doch waren es 
erſt wenige Stunden, ſeildem man 
fie fortgetragen. Wenige Stunden 
Dura a 
Er ging im Zimmer auf und 
ab, auf und ab. Dann lehnte er 
die heiße Stirn an das fühle Fen⸗ 
ſterglas. Dunkel war es draußen. 
Durch die angelaufenen Scheiben 
ſchimmerte trübe das Lichtmeer der 
langen Laternenreihe. Manchmal 
ſchlich ſich ein Tropfen langſam 
die Scheibe entlang und verſank. 
Eine Elektriſche⸗fuhr vorüber. Ein 
Wagen. Ein ſchweres Fuhrwerk. 
Vereinzelte Lichter in den Häuſern 
ringsumher brannten hinter ge⸗ 
ſchloſſeunen Gardinen. Von irgendwo 
her klang leiſes Klavierſpiel. Wars 
oben, wars nebenan oder im Halb⸗ 
ſtock? Er wußte es nicht. Seile, 
halbverwehte Töne, die Mauer und 
Teppiche auffingen, und die ge⸗ 
dämpft, verſchwommen faſt, her⸗ 
überklangen. — Eine ſehuſüchtig⸗ 
ſchwermütige Melodie und dann 
ein dunkles Phantaſieren in Ar⸗ 
peggio. Vereinzelte ... Perirrte 
Töne, die den Zuſammenhang ſuch. 
ten, und dazwiſchen lagen vielleicht 
warme Gedanken, zitternde Wünſche, 
ſcheue Hoffnungen ... Auch das 
Spiel verklang. . - » 
Still war es in der Stube 
unheimlich ſtill. Er ſetzte ſich in 


den Seſſel vor ſeinem Schreib⸗ 
tiſch und ſah vor ſich hin. Die Uhr tickte unaufhörlich, leiſe. Das 
einzig Lebendige um ihn her ... und ab und zn ſtrich der lichte 
Schatten einer Elektriſchen geſpenſterhaft über den Plafond. 

Jaeetzt war er allein. Ein langes Leben hatte er für diefe 
Frau gelebt, für ſie geſorgt, und nun ging ſie fort und ließ ihn 
allein zurück, ganz allein, ganz allein. Ohne Kinder, ohne Enkel, 
ohne. Freunde. Etwas wie Groll regte ſich in dem Herzen des 
alten Herrn. Was nun beginnen? Man war ſo eingelebt in jenes 
Leben, jo eng zuſammengewachſen, fofeingefponnen in all die alten 


Totenandacht. 
— 


Gewohnheiten. 
Jahr um Jahr, das halbe Leben und mehr . 


Leon Rappaport, 
geſk. am 26. November in Lodz. 
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eee 
Von Marie Holzer. TE 


War den gleichen Weg gegangen Tag um Tag, 
\ . und mund... 
Dort in der Fenſterniſche war fie geſeſſen all bie laugen, 


langen Nachmittage, und hatte genäht und geſtickt, Deckchen um 
Deckchen, während er gearbeitet oder geleſen; und dann war man 


ſpazieren gegangen, und abends hatte man geplaudert über gleich⸗ 
gültige Dinge, über Argerlichkeiten 

im Dienft, über der Menſchen Bos⸗ 
heit und Schlechtigkeit, über die 
Nachbarinnen. Sie war ſtreng, ſo 
unerbittlich ſtreng. Gegen ſich, 
gegen ihn, gegen die anderen. Und 
er hatte mit ihren Angen ſehen 
gelernt, ſie war die Stärkere ge⸗ 
weſen und hatte ihn nicht nur 
äußerlich gelenkt, nein, auch ſeine 
Gedanken und Gefühle, bis er mit 
ihren Augen ſah, bis er handelte 
wie ſie wollte, urteilte wie ſie, 
dachte wie fie... So ähnlich wa⸗ 
ren ſi einander geworden, als ging 
es gar nicht anders, in den laugen, 
langen Jahren. Sie hat immer 
ihre Hausfrauenpflichten eruſt ge⸗ 
nommen, und daß kein Kind kam, 
hat ſie auch verſchmerzt. Faſt nie 
fiel ein böſes Wort. Lauter ſchöne, 
ruhige Tage eigentlich, wolkenlos 
ſtill, und doch ... ja doch manch⸗ 
mal .. ja, damals hatte er ſich 
auflehnen wollen und ... und es 
doch nicht getan. Es doch nicht 
getan. ö \ 

Wie zwei Bäume haben ſie all 
die langen Jahre zuſammeugehal⸗ 
ten. Wie zwei Bäume, deren Sa⸗ 
menkörnlein zufällig nebeneinander⸗ 

gefallen und die nun zuſammen 
alt werden, die allezeit dicht bei⸗ 
einanderſtehen, in Sturm und Wet⸗ 
ter, und doch . . ja doch fi 
gegenſeitig im Licht ſtehen. .. So iſt es meiſt .. ja meiſt . 
Er entzündete langſam, nachdenklich, die Lampe auf dem Schreib⸗ 
tiſch und öffnete mechaniſch eine kleine Lade. Wie lange hatte er 
ſie nicht geöffnet? Jahre wohl ſchon, lange, lange Jahre. Seitdem 
er den letzten Brief hier eingeſchloſſen. Ja, Jahre ſind's her, lange 
Jahre. Kaum weiß er mehr die Zahl. 
Und daß er gerade heute danach greift.. gerade heute .? 
Merkwürdig heute. .. wo er doch. N 26 85 

Aber es iſt ſo einſam heute, ſo furchtbar einſam, und die Er⸗ 

innerung iſt eigentlich jo bleich, ſo farblos, die lichten Töne längſt 
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verblaßt ... verſtummt .... Und 
jene .. .? Ein trüber Herbſttag war's, 
als ſie in ſein Bureau gekommen. Und 
in der düſteren, grauen Stube mit den 
alten ſtaubigen Akten, den dickleibigen 
Dienſtbüchern war es licht geworden, 
wie wenn ein ſpielender Frühlingsſtrahl 
hereinlacht. Er hatte ihr das neckend 
geſagt, mehr ſcherzend als ernſt. Und 
dann war ſie wieder gekommen, ein⸗ 
mal und wieder einmal, und dann 
hatte fie ihm geſchrieden, freundlich 
warme Briefe, voll köſtlicher Friſche, e 
voll reizenden Übermuts, und ab und 
zu fiel ein zärtlich Wort. Ab und 
zu, heimlich, dicht verſteckt, wie eine . 
duftende Blüte hinter großen Blät⸗ 
tern ... und da.. . ja, da war 
ihm ſo warm ums Herz geworden, ſo 

merkwürdig warm. Aber einmal, als 


W 
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Der erste englische in Paris qebaufe Luftkreuzer.Clerment Bayard' 


fie ihm ſagte, daß ... daß fie ihn lieb habe, ganz ... ganz ruhig ſtärke nicht ein ganz klein wenig Schwäche? Was es an Schön⸗ 


und ſicher, faft wie etwas Selbſtverſtändliches, da... da hatte er 
ſie zurechtgewieſen mit eruſten, harten Worten, denn das durfte 
nicht ſein, das durfte nicht ſein. Sie war nicht mehr gekommen, 
nie mehr, ſie hatte wohl darauf gewartet, daß er ſie rufe, aber 
weiter geſchrieben hatte ſie, oft noch, aber er hatte die Briefe un⸗ 
eröffnet in dieſe kleine Lade geſchoben und dann ... dann 
waren die Briefe ausgeblieben. Jahre waren vergangen. Er hatte 
nie etwas von ihr gehört, nie nach ihr gefragt. Aber leſen wollte 
er, was ſie ihm damals geſagt, damals, als er auf jener verhäng⸗ 
nisvollen Schwelle ſtand, wo man Jugend vortäuſcht und ſie ſich 
doch langſam, langſam auflöſt in bleiche Wunſchloſigkeit, und doch 
ab und zu ein Begehren jäh aufzuckt, wie ein Blitz, der die dunkle 
Landſchaft verklärt und dann verſinkt ... um wieder zu erſtehen 
. . und wo er ſich hinter jenem blaſſen Pflichtbegriff verſchanzt. 
Er griff nach einem Brief und öffnete ihn. Das Papier zit⸗ 
terte in feinen welken Händen. 
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Sonner „Borussen. 
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heit, an Reichtum, an Hoheit gibt, an Weisheit und Güte, hab' ich 
in Dich hineingetr gen, und wenn aus dem hohen, ſtarren, unnah⸗ 
baren Felſen mit dem lichten, wunderſamen Gletſcherhaupt, tief 
unten eine Quelle rieſelt, klar und filbern, hell und ſprühend, ſo 
iſt das nicht Schwäche, das iſt Reichtum. . Reichtum, glaube mir. 
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Schleier ein. 
Schleier nach dem anderen fort. Alles möchte ich Dir ſagen, was 
ich denke, was ich fühle, denn jeder Gedanke biſt Du, jeder Herz⸗ 

ſchlag gehört Dir, jeder Atemzug Dir... Dir. Dir 

Nicht unrecht ſollſt Du ihr tun, 
wahrhaftig, das möcht' ich nicht. — 
Und nichts ihr nehmen ... nichts 
.. . nichts. Denn all das, was Du 
10 gibſt a geben a das habe 
| ich mir mit einem Zauberſchlüſſel 
bach aus Deiner Herzenskammer a 
4 5 die ſonſt verſchloſſen bliebe, ſtumm 
m und kalt und öde. Und all den Licht⸗ 

ſchein, all das Feuer, all die Son⸗ 
nenglut, die dort lebt, die bliebe im 
Dunkeln, ungenützt und zwecklos, 
und all die reichen Schätze blieben 

ungehoben und verſänken 

Ich habe fie zum Leben erweckt, 
ich ganz allein, und das gleißende 
Diadem, und all die funkelnden Bril⸗ 
lanten, und all die ſchimmernden 
Perlen 155 1 mich .. für mich 
.. und tauſendfach will i i 
alles Wehen > 2 = 


— u 


Du haſt die Seele in mir eh r 
geküßt, Du Haft der Klaviatur be 
Seele tauſend Harmonien entlockt. 


Er las und las. Törichte Worte 
und warme Liebkoſungen. Leiden 
ſchaft und Liebe ſprach aus jede 
Zeile, und dann — dann Wehmut 
und Trauer und Tränen. 


— — — 
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Sy lveſter heute. Soviel Tage 
ſanken ins dunkle Meer der Nacht 
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und foviel ſchimmerude Hoffnungen erloſchen. 
a: Nur eine — eine lebt und kann nicht fterben 
ohne Erfüllung. Einmal, nur einmal möchte ich 
bei Dir ſein. Einmal Deine dunklen, weichen 
Haare ſtreicheln, Deine lieben Augen küſſen, 
einmal .. . ein einzigesmal. . . . 


Der alte Mann ließ die Briefe in den Schoß 
finken und ſah in die Lampe, deren Flamme 
kleiner wurde und kleiner, und leiſe, leiſe ſummte. 
Die halbvergilbten Blätter mit den verblaßten 
Schriftzügen, fielen auf den Teppich. Er hob ſie 
nicht auf. Damals hatte ihm das Leben eutge⸗ 
gengelacht mit hellen, warmen Klang, und er 
hatte es ungehört, ungenützt verhallen laſſen, 


SI 


und nun. 
vorbei 


Wiener Zvankalibriefe. 


nun war alles vorbei.. 


5 5 Der alre Mann ließ den Kopf ſchwer auf 
Be Adolf Hofrichter, der Abſender der die Tiſchkaute fallen und weinte 


. alles 


Bon Dallwitz, der neue Oberpräſident ger Sroufngl 
Schlesien. 


weinte 


„Nun gut, Ihre Zeuguiſſe gefallen mir, ich werde Sie enga⸗ 
Noch eins! Sie wohnen bei Ihren Eltern?“ 

„Nein, ich wohne mit meinen Bruder zuſammen.“ Ihr ſchma⸗ 

les Geſicht wurde noch einen Schein blaſſer. 

„Was iſt Ihr Bruder?“ ö N 

„Er iſt leider erwerbsunfähig. Bei einem Schiffsunglück zog 
er ſich eine ſtarke Erkältung zu. Jetzt iſt er gänzlich gelähmt.“ 

„So, fo... und waun können Sie antreten, Fräulein Werder?“ 

„Jederzeit. Wenn Sie wünſchen, bereits morgen.“ 

„Ja, das wäre mir ſehr lieb. Alſo dann auf morgen.“ 

Sie neigte ein wenig das blonde Haupt und verließ das Zim⸗ 
mer. Die jungen Leute im Bureau ſahen ihr neugierig nach. Alſo 
das war die neue Buchhalterin? Ein hübſches Mädel, allerdings 
etwas eiſig. Na, das würde ſich ſchon geben. 

Sie trat auf die Straße haus. Es war ein trüber, regne⸗ 
riſcher Winterabend. Das Licht der Laternen und Schaufenfter 

5 u ſpiegelte ſich zitternd 
auf dem naſſen, glän⸗ 
zenden Straßenpfla⸗ 
ſter. Haſtig eilten die 
Leute an ihr vorüber, 


ken und aufgeſchlage⸗ 
nen Mantelkragen. In 
das eintönige Klat⸗ 
ſchen der Regentropfen 
miſchte ſich das ſchrille 
Geklingel der über- 
füllten Straßenbahn⸗ 
wagen. 

. Elfe Werder eilte 
durch die menſchen⸗ 
leeren Straßen. Trotz 
der Schnelligkeit hatte 
ihr Gang etwas — 
Schleppendes und 
ſelbſt der roſige Hauch, 
den die kalte Winter 


Dr. Brinkmann, ein bekannter Berliner Luftſchiffer, 
fand auf einer Fernfahrt mit dem Ballon „Kolmar“ 
in der Nähe von Fiume den Tod. Eine Gendarmerie⸗ 
Patrouille fand neben den Reſten des völlig zerfetzten 
Ballons die Leichen Brinfmanns und die ſeines Mit⸗ 
fahrers, des Architekten Francke aus Kolmar i. B. 


Ausdruck namenloſer 
Abgeſpanntheit und 
Müdigkeit nicht hin⸗ 


mit hochgerafften Rök⸗ 


luft auf ihre Wangen 
lockte, vermochte den 


— War dieſe kleine 


wegzutäuſchen. Endlich, in einer engen Vorſtadtſtraße trat ſie in 
ein düſteres Haus. Die ſchmale Treppe war ſchlecht erleuchtet und 
knarrte und ächzte bei jedem Schritt. An eiuer der Türen im vier⸗ 
ten Stock war eine Karte angebracht: N. Werder. Sie ſchloß auf 
und trat ein. 

„Biſt Du es, Elſe?“ fragte eine ungeduldige Männerſtimme. 

„Ja, Rudi. Wart' einen Augenblick, ich komme gleich zu Dir. 
Ich will nur eben meinen naſſen Mantel ablegen.“ 

Sie trat in das einfach, aber wohnlich ausgeſtattete Zimmer. 
In einem Krankenſtuhl lag ein blaſſer junger Mann. Sie ging 
raſch auf ihn zu und ſtrich leiſe über den ſchmalen dunken Kopf. 

„Hat es lange gedauert, Liebſter? Haft Du ſchon auf mich 
gewartet? — Denk Dir, wie ſchön, ich habe die Stellung erhalten! 
Das Gehalt iſt anfangs zwar beſcheiden, aber wir werden ſchon 
auskommen!“ Ihre Augen lächelten zuverſichtlich auf ihn herab. 

„Du haſt doch geſagt, daß Du verheiratet biſt?“ fragte er 
ſtatt jeder Antwort ö ee 
hart. — 

„Ja .. gewiß.“ 

„Ein junges Mäd⸗ 
chen iſt im Geſchäft 
oft vielen Unanehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. 
Eine Frau wagt fo 
leicht niemand zu be⸗ 
läſtigen.“ 

Sie ſtaud auf und 
machte ſich am Ofen 
zu ſchaffen. Um ihren 
Mund lag wieder der 
müde, herbe Zug. — 
Immer und immer 
das alte Lied! Wo 
ſie ſich auch vorge⸗ 
ſtellt hatte, das En⸗ 
gagement war ſtets 
daran geſcheitert, daß 
ſie verheiratet war. 


Lüge nun ein Un⸗ 
recht? Der bittere 
Ernſt des Lebens 


bes Herzog Dr. Karl Theodor in Bayern T. 
zwang Niet ja dazu! 8 


(Text Seite 390.) 
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„Geſtalten Sie, Fräulein Werder!“ ö Der dem Untergang ge weihte rt Jcod. 

Der Prokuriſt der Firma Erlau u. Komp. half ihr zu⸗ u 
vorkommend beim Anlegen der Jacke. 

„Danke, Herr Bilight!“ 

„Wir haben ja ſo ziemlich denfelben Weg, ich werde mir 
erlanben, Sie zu begleiten — vorausgeſetzt, daß es Ihnen nicht 
unangenehm ift." e 

„O nein, es iſt mir nicht unangenehm,“ antwortete ſie 
tonlos. — — N 

Ihre Geſtalt war in dem letzten Jahre überſchlank ges 
worden, tiefe Schatten lagen um ihre Augen. Ihre Hände 
ſpielten nervös mit den Handſchuhen. 

„Sie ſollten ſich mal auf ein paar Wochen Ruhe göun⸗ 
nen, Fräulein Werder. Ich werde mit unterem Chef ſprechen. 5 
Es iſt doch ficher einzurichten,“ ſagte der Prokuriſt. 0 DE 


3 
ee 


„O danke, Sie find ſehr liebenswürdig. Aber ich fühle = 8 2 
mich wirklich ganz wohl. Ich könnte meinen Bruder auch nicht IJ . 
allein laſſen.“ 

„Iſt Ihr Bruder eigentlich den ganzen Tag über allein? 
— Hat er keine Verwandte, keine Freunde, die ſich um ihn 
kümmern?“ - 

„Nein, wir haben feine Verwandte, wir find überhaupt 
ganz fremd hier. Eine Nachbarin ſieht von Zeit zu Zeit mal 
bei uns nach dem Rechten.“ 

„Dürfte ich nicht einmal Sonntags bei Ihnen vorſprechen? 

„Nein, o nein,“ bat fie mit angſtvoller Stimme. — Ihr 
Blick hatte etwas Unſicheres. Unſtätes. Sie tat ihm ſo leid. 
Er hatte ſchon immer das Gefühl gehabt, als gäbe es einen 
wunden Punkt in ihrem Leben. Und wie gerne hätte er ihr 
geholfen. Er hatte ſie während des einen Jahres, da er ſie 
kannte, fo lieb gewonnen, das hübſche ſtolze Mädchen, mit dem 
vergrämten Zug um den kleinen Mund. 

Als ſie am anderen Tage nach Hauſe kam, ſchlug ihr 
ein betäubender Blumenduft entgegen. Im Wohnzimmer ſtand 
ein großer Korb mit den herrlichſten Roſen gefüllt, die gerade 
jetzt zur Winterszeit ſehr teuer waren und eine beträchtliche 
Summe gekoſtet haben mochten. i i 
115 Der le erst. als e dehnte Augen auf ſeinem Lager — — isn 
und öffnete fie erſt, als Elfe ihn leiſe auf die Stirn küßte. = 2 ; . g . N e 

„don wem find die Roſen?“ Seine Stimme klaug Br | Zum Ausbruch des Vulkanes Pik auf Teneriffa 
vor Aufregung. N a SE 
„Ich weiß es nicht, Rudi!“ — „Aha, Du weißt es nicht? n N f i 
Kennſt Du vielleicht einen gewiſſen Herrn Bilight? Von dem ſind gewichen. „Belogen haſt Du mich! Verleugnet haſt Du mich! — 
ſie. Und er läßt den Herrn „Bruder“ auch herzlich grüßen!“ Die Aber natürlich, als Fräulein kaun man ja viel beſſer Eroberungen 
Stimme des Krauken zitterte vor Erregtheit. machen, wie als verheiratete Fran! Das fol Dir aber nicht ge⸗ 
Elfe taumelte zurück. Aus ihrem Geſicht war alle Farbe lingen — ich werde ...“ Seine Stimme brach. Er fiel kraftlos 

. a . in die Kiffen zurück Sein Atem ging röchelnd. 
„Rudi!“ Ein verzweifelter Schrei gellte durch 
das Zimmer. Sie warf ſich über ihn, beſprengte 
ite e mit Haller Umfonft, langſam 
5 * erkaltete ſeine geliebte Hand in ihrer zit 
N N. g Rechen. we es 

\ Und als ſich die Nacht niederſenkte, da ſtreute 
fie die duftenden Roſen über fein Lager. Und 
ſo ſaß ſie bei ihm, bis das fahle Dämmerlicht 
des Morgens durch die Scheiben brach. Sie 
hatte die Hände gefaltet und ſtarrte mit müden 
Augen ins Leere. Nun hatte ſie niemand mehr, 
den ſie liebte, für den ſie arbeilete — der ſie 
quälte. — e 1 7 8 
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Menſchliche Torheit. 

Es eilt die Zeit mit uns von hinnen, 

Fortwährend, ohne Raſt und Fuhr 
Je ſchneller ihre Körner rinnen, 

Je ſchneller gehts dem Grabe zu. 


Und wir, ſtatt ihre Haſt zu hindern. 
Wir ſind im Gegen een En 1 
Ja jubeln, töricht gleich den Kindern 

Hei, wie die Zeit fo ſchön verfliegt 


‘ 
* 


* 
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Unabänderliche Fügung. 
Du ketteſt immer noch dein junges Leben 
An mein Geſchick, das dunklere Geſtalten 
Mit jedem neuen Tage mehr umwalten, 
So ſehr ich kämpfe, mich zum Licht zu heben. 


Mich traf ein Fluch; und böſe Mächte ſchweben 
Um meine Stirn, die mich gebunden halten, 

Die nur noch tückiſcher die Fäuſte ballten, 

Als ich dein Schickſal wollt in meins verweben. 


Noch einmal gib, eh' ich das Licht ſeh' ſchwinden, 
Die lieben Hände mir; laß fie mich faſſen, 
Wenn mich die Geiſter grauſam dir entwinden. 


So lebe wohl. Schon fühl ich mich erblaſſen: 
Die Finger löſen ſich und leiſe, leiſe 
Ziehn fremde Schatten um mich ihre Kreife. 
N Detlev v. Liliencron. 


— Zu unſeren Bildern. S 


Sein 50jähriges Amtsjubiläum feierte am 
1. November d. J. Herr Julius Hadrian, deſſen 
Porträt wir auf Seite 392 bringen, als Küſter der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde im beuachbarten Alexandrow, Viele 
Ehrungen wurden dem greiſen Jubilar zuteil. In der 
Kirche hielten fein Neffe, Herr Paſtor Hadrian aus Lodz 
ſowie Herr Ortspaſtor Bufe herzliche Unfpra.hen, dazwiſchen 
ſang der gemiſchte Chor ein Lied. Nach Schluß der kirchlichen 
Feier verſammelte man ſich in der Behauſung des Jubilars 
und es wurden Herrn Hadrian verſchiedene Angebinde dar⸗ 
gebracht, ſo unter auderen von Herrn Paſtor Buſe eine 
von der Gemeinde geſtiftete Uhr. Die bei dieſem gemüt⸗ 
lichem Beiſammenſein gehaltenen Reden g pfelten ſämtlich in dem 
Waunſche, daß es dem Jubilar noch viele Jahre vergönut fein möge, 
ſeines Amtes in gleicher Rüſtigkeit wie heute zu walten. 
. Die Schätze Abdul Hamids. (Abbildung anſtehend.) 
Seit Monaten iſt eine türkiſche Staatskommiſſion, der auch ein Pa⸗ 
riſer Bankier angehört, damit beſchäftigt, die im Palaſte des Er⸗ 
ſultans Abdul Hamid gefundenen Schmuckgegenſtände abzuſchätzen. 


Wie verlautet, wird die Kommiſſton mit ihrer langwierigen Arbeit 
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Vor Weihnachten. 


demnächſt fertig ſein, und wird dann in Paris die öffentliche Ver⸗ 
ſteigerung der letzten Schätze des Gefaugenen von Salonift vor ſich 
gehen. Bisher ließen die Jüngtürken für ihn noch einige Rückſicht 
walten, folange fie damit rechneten, daß er die in ausländiſchen 
Banken hinterlegten Depots freiwillig den neuen Machthabern ab⸗ 
liefern und die noch verborgenen Wertgegenſtände angeben würde. 
Dieſe Rückſicht ſcheint jetzt zu fallen, wie die Nachricht beweiſt, daß 
um die Villa Allatini, wo der Erfultan bekanutlich als Gefangener 
lebt, eine hohe Mauer aufgeführt wurde, welche die Ab⸗ 
geſchloſſenheit des einſt ſo gefürchteten Herrſchers noch 
erhöht. Die über Abdul Hamids Vermögen verhängte 
Konfiskation hat deu jetzigen Herren der Türkei ſchon 
genügende Mittel geliefert, um die Koſten der dringend⸗ 
ſten Reformen des neuen Regiments zu decken; der Ver⸗ 
kauf der Juwelenſchätze wird der Staatskaſſe weitere be⸗ 
deutende Summen zuführen. — 


Zum Vulkanausbruch auf Teneriffa. (Abbil⸗ 
dung Seite 388.) Der Pic de Teyde auf Teneriffa, ein 
3170 Meter hoher Vulkan, der ſeit mehreren Jahrhun- 
derten als erloſchen galt, hat ſeine verderbenbringende 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Nicht weuiger als drei 
neule Krater weiſt der Vulkan an ſeinen Abhängen auf, 


der Inſel ergießen; die auf dieſem dichibevölkerten Teile 
der Inſel gelegenen Dörfer ſind auf das Schwerſte be⸗ 
droht. Beſonders die Orte Santiago, Jood del Vinos 
und Tamara ſcheinen dem ununterbrochen vordringenden 
Lavaſtrom tinvellbar preisgegeben; der größte Teil der 
Landbewohner iſt bereits geflüchtet. Unſere Bilder zeigen 
den Pic, auf welchem bekanntlich im-verfloffenen Sommer 
ein mit materieller Unterſtützung des deutſchen Kaiſers 
errichtetes meteorologiſches Obſervatorium eröffnet wurde. 
Der ſchon in ruhigem Zuſtande ſehr ſchwer beſteigbare 


aus denen ſich ſtarke Lavaſtröme nach dem Nordweftteile 
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Berg weiſt einen eigenartigen, aus Bimſtein und 
Lava zufammengeſetzten Kegel auf, der im Winter 
ſtark mit Schnee bedeckt iſt. 
Großbritanniens erſter Luftkrenzer. (Ab⸗ 
bildung Seite 386.) Der Erfolg Deutſchlands 
auf dem Gebiet der lenkbacen Luftſchiffahrt hat 
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Dr. Spahn, 
. Der neue Vizepräſtdent des deulſchen Reichstages. 


vielen Staaten, vor allem aber wohl England, 
keine Ruhe gelaſſen. Allerdings waren ſpeziell 


15 die erſte deulſche Fabrik für Wrightflugmaſchinen in Reinſckendorf bei Berlin. Ack in 
[4 [4 1 . A 3 
alle Bemühungen Englands, einen brauchbaren falle, in der ein Apparat mit Stoff und Flugſchrauben verſeben wird 


britiſchen Luftſchifflypp zu ſchaffen, bisher ohne 
jeden Erfolg. Nunmehr iſt ein neuer engliſcher Luftkreuzer der 
Vollendung nahe; freilich kein britiſches Erzeugnis, ſondern eine 
Frucht der franzöfifchrenglifchen Frenndſchaft. Der bekannte fran⸗ 
zöſiſche Luftſchiffer Clement iſt der Herſteller, und wird Ende dieſer 
Woche in London eintreffen, um die endgültigen Anordnungen für 
den Empfang des „Luft⸗Dreadnoughts“ zu treffen, dem die „Daily 
Mail“ einen Schuppen geſtiftet hat. Die Ballonhalle ſteht in Nord⸗ 
weſten Londons und iſt die größte ihrer Art, die bisher in Eng⸗ 
land oder Frankreich errichtet wurde, da der Ballon „Clemeut⸗Ba⸗ 
vard“ größere Maſſe aufzuweiſen hat, als irgend ein bis jetzt in 
Frankreich gebautes Luftſchiff. Weit um die Halle herum ſind ſämt⸗ 
liche Bäume gefällt worden, um dem Ballon einen tadelloſen Lan⸗ 
dungsplatz zu verſchaffen. In der nächſten Woche wird die Reiſe 
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von Paris nach London erwartet, die in zehn Stunden gemacht 
werden ſoll. Die Entfernung in der Luftlinie beträgt etwa drei⸗ 
hundertfünzig Kilometer. Der Ballon ſelbſt ähnelt dem deutſchen 
„Parſeval“⸗Typ; weicht aber in der eigenartigen Anordnung der 
Ballonets, die beim „Clement Bayard“ an der hintern Spitze an⸗ 
gebracht ſind, von allen bisher bekannten Syſtemen ab. N 
Oberleutnant Adolf Hofrichter. (Bild Seite 387.) Ge⸗ 
nau zwei Wochen hat die Aufklärung des ſo raffiniert angelegten 
Giftmordverſuches auf die ſechszehn öſterreichiſchen Generalſtabsoffi⸗ 
ziere gedauert; faſt ſchien es ſo, als ſei jede Nachforſchung nach der 
Spur des Täters ergebnislos. Nunmehr liegt das Reſultat vor: 
Oberleutnant Adolf Hofrichter in Linz iſt als der geſuchte Gift⸗ 
mörder verhaftet worden. Die ſofort geäußerte Vermutung, daß 
der Täter unter jenen Offizieren zu 
ſuchen ſei, die bein November⸗Avance⸗ 
ment übergangen wurden, hat ihre 
Beſtätigung gefunden. Auch das Motiv 
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dieſes, in der Kriminalgeſchichte einzig daſtehenden 
Falles iſt jetzt enthüllt: Rachſucht, Neid 19 
zurückſchreckende Begierde, das erfehnte Avancement 
baldmöglichſt zu erreichen, ſei es auch durch Bei⸗ 
ſeitebringen der 10 Vordermänner. Noch bleibt 
Hofrichter dabei, an dem Verbrechen unſchuldig 
zu fein und erklärt, er ſei das Opfer tragiſcher 
Zufälle geworden. Oberleutnant Hofrichter ſteht s 
im 30. Lebensjahre, iſt aus Reichenau in Böhmen | 
gebürtig und aus der Prager Infanterie⸗Kadetten⸗ 
ſchule hervorgegangen. 
Leon Rappaport. (Porträt |. Titelfeite.) 
Am Freitag, den 26. November l. J. verſchied 
plötzlich der in den weiteſten Lodzer Geſchäfts⸗ 
Hund Geſellſchaftskreiſen bekannte und allgemein 
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geachtete Mitbürger Leon Rappaport, Inhaber des 
Speditionshauſes L. Rappaport & Co. Der Ver⸗ 
ſtorbene, der neben ſeiner umfangreichen Beſchäf⸗ 
ligung, die fein Beruf erforderte, noch immer ge⸗ 
nügend Zeit fand, ſich auch auf philantropiſchem 
Gebiete zu betätigen, erfreute ſich in allen Schichten der Bevölkerung 
von Lodz allgemeiner Sympathie. 
freund und zahlreiche Künſtler hatten in ihm einen eifrigen För⸗ 
derer und Unterſtützer. Die Leiche des Verſtorbenen wurde am 
vergangenen Sonntag auf dem hieſigen iſraelitiſchen Friedhofe bei⸗ 
geſetzt, wo er neben ſeiner ihm vor einigen Jahren in den Tod bor- 
ausgegangenen Gattin ruht. Sein Andenken wird für alle Zeiten 
in Ehren erhakten bleiben. 


Er ruhe in Frieden! 
: Die Bonner Boruſſen. Aus Anlaß der Suspendierung der 
Bonner Boruſſen, dieſes feudalſten ſtudentiſchen Corps Deutſchlands 
bringen wir unſeren Lefern 


Seite 386 heut ein Bild aus 


infolge der Suspendierung 
keine Farben tragen dürfen, 
ſcheinen die jungen Herrſchaf⸗ 


verſitätsrektors nicht 
tragiſch zu nehmen. Dem 
vielen anderen Fürſten auch 
Kaiſer Wilhelm als alter 
Herr angehört, treten ſeit 
Jahrzehnten nur noch Mit⸗ 
glieder des alten Adels und 
Prinzen bei. 

Der Papierverbrauch 
der Tageszeitungen. In 
a : welcher Weile die Preſſe, die 
„ſiebente Großmacht“ neben dem politiſchen, auch das wirtſchaftliche 
Leben beeinflußt, dürfte allgemein bekannt ſein. Demnach vermag 
der Laie ſich von dem rieſigen Umfange des Papierverbrauches der 
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Prof,Dr. Jos ęf Schulte, 
‚der neuoewählte Bischof von Paderborn 
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Er war auch ein großer Kunſt⸗ 


dem Leben desſelben. Wenn⸗ 
gleich die Mitglieder des Corps 


Das Mordhaus in Begu 
Waſchilewski ermordet aufgefunden wurden. 
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ten dieſen Beſchluß des Uni- 
allzu 


Corps, dem bekanntlich neben 


täglich erſcheinenden Zei⸗ 
tungen ſelten die rechte 
Vorſtellung zu machen. 
Unſere nebenſtehende Sta- 
tiſtik illuſtriert die dies⸗ 
bezüglichen, von einem 
namhaften franzöſiſchen 
Statiſtiker aufgeſtellten 
Berechnungen. Hiernach 
verbrauchen die 30,000 
Tageszeitungen der Welt, 
die in Millionen von 
Nummern gedruckt wer⸗ 
den, alltäglich etwa tau⸗ 
ſend Tonnen Holzteig, 
und da außerdem im 
Durchſchnitre 200 Bü⸗ 
cher täglich erſcheinen, ſo 
beträgt der Jahresver⸗ 
brauch ſür Druckpapier 
etwa 375,000 Tonnen 
Papierbrei. Dabei iſt 
aber das Schreibpapier, 
das Packpapier u. ſ. w. 
nicht berechnet. Um nun 
dieſe ungeheure Menge 
Holzteig zu produzieren, 
müſſen ganze Wälder 
niedergeſchlagen werden. 
In jedem Jahre ver⸗ 
ſchwinden ſo 1250 Mil⸗ 
lionen Kubikmeter Holz, die der 


dienen. Amerika hat dabei einen ſtärkeren 
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Jaron verbraucht: 
Amerika 
900 000.000 Kbka. 
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slawiez (Poſen), in welchem die 8 Mitglieder der Familie des Landwirte 
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Der neue deutſche Reichstagspräſident 
auf einer Spazierfahrt 


Nahrung des Menſchen 
Bedarf als Europa; es 
braucht für ſich allein neunhundert 
Millionen Kubikmeter Holz, wäh⸗ 
rend Europa nur die übriggeblie⸗ 
beuen 350 Millionen verwendet. 
So verſchwinden unter der uner⸗ 
bittlichen Axt ganze Wälder, um 
ſich in Papier zu verwandeln. 
Herzog Dr. Karl Theodor 
in Bayern . (Abbild. S. 387.) 
Der Herzog Karl Theodor von 
Bayern ift geſtorben. Der durch 
feine ſegensreiche Tätigkeit bekaunte 
Augenarzt feierte erſt am 9. Auguft 
ſeinen 70. Geburtstag. Der Herzog 
war vor einigen Tagen an einer 
ſchweren Bronchitis erkrankt, in 
der auch eine bedenkliche Verſchlim⸗ 
merung eintrat, die auch den uner⸗ 


geiſtigen 


bittlichen Tod zur Folge hatte. 
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Julius Hadrian, 
Küfter zu Alexandrow. 
(Text Seite 38°.) 


2 
Die Auflöung des Rätſels in unſerer 
vorigen Sountags⸗Beilage lautet: 
Uhrpantoffel. 


Richtig gelöſt von: Chriſtoph Brückert, 


Heinrich Maurer, D. Hoeflich, Margarethe Nütiger. 


Die Auflöſung des Homonyms in unſerer 
vorigen Sonn tags⸗Beilage lautet: 
Boſton. 


Richtig gelöſt von: M. J. Bruckſtein, 
Anna Orzech, Ilſe Hildegard und Gretchen Geilke, 
J. Maurer, Chriſt ph Brückert, D. Hoeflich. 


Scherzfrage. 
Wer hat in Lodz das größte Portemonnaie? 
Antwort: R. Bräutigam und Komp. Nowo⸗ 
mieiskaſtraße Nr. 5. (Das Portemonnaie iſt draußen 


vor der Tür aufgehängt und wird doch nicht geſtoh⸗ 
len! Leider iſt's aus Blech). 
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Silbeurätſel. 


Das erſte wächſt auf mancher Flur 
Und grünt faſt überall. 

Das zweite iſt, ich ſag' es gleich — 
Das zweite iſt die Zahl; — 

Das Ganze aber iſt ein Held 

In Sag' und Mär bekannt, 

Sein Name wird viel kauſendmal 

Von Alk und Jung genannt. 


Kesib, 


Herausgeber und Redakteur: A. Drew ing. 
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Arithmogriph. 


| * Buntes Allerlei. 4 | 


Ein Rechenexempel. 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 eine giftige 
ö Pflanze. 
2 6 411 5 8 ein Fluß in Deutſchland. 
3 9 10 11 5 ein Muſikinſtrument. 
| 4 2 3 1 65 8 ein Metal. 
5 3 19 eine bekaunte Inſel. 
6 10 12 5 8 ein Volksſtamm. 
7 2 5 4 eine Erdart. 
8 9 11 5 eine Einteilung. 
9 4 11 5 8 eine Blume. 
10 8 9 3 ein Gebirge. 
11 10 8 19 6 eine Kopfbedeckung. 
OO0090000000002000000000000000 
Dame: „Wieviel Milch gibt Ihre Kuh 
täglich?“ 
Bänerin: „Acht Liter!“ 
Dame: „Und wieviel verkaufen Sie davon?“ 
Bäuerin: „Zwölf!“ 


| 
Kindliche Auffaſſung. 


Der ſehr dicke Onkel iſt auf Beſuch gekommen. 
Klein⸗Charlie, das ihn zum erſtenmal ſieht, betrachtet 
ſtaunend die koloſſale Rundung, um endlich in die 
Worte auszubrechen: „Onkel, gehört dieſer Bauch 
dir ganz allein?“ 


Maßſtab. 


Infaſſin einer Droſchke: „Wie können 
Sie nur ſo läſterlich fluchen und ſo adſcheulich auf 
das arme Pferd ſchimpfen!“ 

Ku ſcher: „Kann nichts dafür, Madame, wenn 
Sie aber eine wirkliche Dame wären, würden Sie 
das gar nicht verſtehen.“ 


Nicht verblüffen laſſen. 


Gouvernante zu ihrem lleinen Zögling: „Da 
haſt du ja wieder einen Klecks in dein Heſt gemacht 
— pfui Fritz — als ich klein war, habe ich geweint, 
wenn mir ſo etwas paſſtert iſt.“ 

Fritz: „Ich nehm's eben leichter!“ 


Doppelte Furcht. 


Ein franzöſiſcher Dichter, namens Volture, der 
mit Reichtümern ſehr geſegnet war, lag auf dem 
Totenbette. Er war unverheiratet und lebte mit 
einem Belle, der ihn nach ſeinem Tode beerben 
ſollte, zuſammen. Eines Tages beſuchte den Kranken 
einer ſeiner Freunde und fragte ihn nach ſeinem 
Befinden: 

„In meinem Haufe", entgegnete der ſarkaſtiſche 
Patient, „herrſcht eine zweifache Furcht: die eine 
plagt mich, weil ich wohl nicht ohne Grund beſorge, 
bald aus dem ſchönen Frankrei 
die andere, viel größere aber peinigt meinen biederen 
Vetter, der törichterweiſe fürchtet, ich möchte mich 
bald wieder erholen.“ 


Weiſe Antwort. 


war an eine tiefe Stelle geraten un 


blickte, konnte er „Hilfe!“ ſchreien. 
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Eine badende Dame 


d fie konnte nicht 


ſchwimmen. Ebenſowenig konnte dles der junge 


Mann, der am Ende des Pers ſtand; aber als ſie 
7 e und er ihr Geſicht er⸗ 
zum erſten Mal auftaucht 11 ider F 
ſcher 005 che een f 
Was iſt los?“ 'ragte er. 

„Dal“ e unge Mann mit heiſerer 
Stimme. „Meine Frau ertrinkt! Sie kann nicht 
ſchwimmen! 20 Pfund, wenn Sie fie retten! 

Im Nu war der dicke Fiſcher im Waſſer, und im 
nächſten Augenblick war er wieder draußen mit der 
geretteten Dame. Vor Erwartung trat er wieder auf 
den jungen Mann zu. 

„Nun, wie ſteht es mit den 20 Pfund?“ 
fragte er. 5 

Wenn das Geſicht des jungen Mannes vorher 
aſchgrau geweſen war, jo war es nun totenblaß, 
als er die Züge der langſam wieder zu ſich kommen⸗ 
den Dame anſtarrke. . 

„Ja, — ich — weiß“, ſtotterte er, „aber als 
ich Ihnen das Angebot machte, meinte ich, es jet 
meine Frau; und nun — nun zeigt es ſich, daß es 
die Mutter meiner Frau iſt!“ g . 

Der dicke Fiſcher machte eln langes Geſicht. 

„Das iſt wieder 'mal ein Pech!“ murmelte er und 
ſteckte die Hand in die Hoſentafche. „Wieviel bin ich 
Ihnen ſchuldig?“ 


Die ewig Junge. 


Nach jahrelanger Trennung treffen ſich zwei Ju⸗ 
gendfreunde, ein unverheiratetes Mädchen und ein 
Herr; ſie in faſt jugendlichem Anzug und reichem 
Kopſfputz, er mit ergrautem Haar und Bart 

„Die Männer leben jetzt jo fchnell”. fagt. ſie mit 
einem Blick des Bedauerns auf den einſtigen Geſpielen 
und Altersgenoſſen. 

„Ja, Manie“, antwortete er, „wir feierten unſere 
Geburtstage einſt zuſammen, aber jetzt ſtehe ich be⸗ 
reits in den Vierzigern und du biſt immer noch in 
den Dreißigern, wie ich gehört habe“. 


Feines Kompliment. 


König Ludwig I. von Bayern trat eines Tages 
ganz unerwartet in das Atelier Kaulbachs. Der 
Meiſter hielt in dieſem Augenblicke die Hand eines 
reizenden Mädchens, welches ihm als Modell diente, 
in ſeinen beiden Händen. Als das ſchöne Mädchen 
den König ſah, entzog fie Ihre Hand raſch aus den 
Händen Kaulbachs. 8 

„Ei, Meiſter“, ſprach der König lächelnd, „das iſt 
doch das ſchönſte Werk, das jemals aus ihren Händeo 


gekommen iſt.“ 
Ein Arzt 


fragte, die Tür des Sprechzimmers öffnend: „Wer 
hat am längſten gewartet 2“ 
ich lieferte 


„Ich“, meldete ſich der Schneider, 
Ihren Anzug vor drei Wochen ab.“ 


Echter Protz. 


ch ſcheiden zu müſſen, 


Ein berühmter Philoſoph ward gefragt, ob es BE 


wohl gut ſei, wenn 


jedermann ſelbſt phfloſophſere. 
Er gab zur Antwort: e 


„Es iſt damit fo wie wenn einer fragt: Soll 


man ſich felbft raſieren? Wenn man es kann, iſt's 
eine vortreffliche Sache; kann man's jedoch nicht, 


H 


fo. läuft man Geſahr, ſich in den Hals zu ſchneiden. 


Schlagfertig. 

Der ehemals ſehr beliebte und bekannte Komiker 
Beckmann hatte fehr große Ohren. Dies benutzte 
eines Abends ein junger Mann am 
denſelben damkt aufzuziehen. 

„Sie baben recht“, ſagte Beckmann ruhig, „ich 
habe Ohren, die für einen Menſchen viel zu groß 
find, aber Ste werden auch zugeben, daß Sie welche 

haben, die für einen Eſel viel zu klein find“, 


Biertiſch, um EP ia 


Kellner (der einen Hundertr Berk h „ 
Bezahlung erhält): „Haben der! nt 1 . Bet ber 5 
nz „Noc Kleinere fer eee 
Druderel der „Neuen Lodzer Zeitung“. 7 


